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im trauten Verein hohe Zölle auf Gemüse , Obst, Veeftmie ge¬
fordert . Eine Denkschrift von Gärtnereibesitzern verlangt , daß bte
K o h la r t e n , die bis jetzt zollfrei eingeführt werden , mit einen :
Zoll von 3 Mk . belegt werden . Auf Blumenkohl soll ein Zoll von
30 Mk . erhoben werden , auf Bohnen , Erbsen , Spinat ein Zoll
von 30 Mk . , auf Kernobst ein Zoll von 1b bis 30 Mk . , auf Erd¬
beeren ein Zoll von 40 Mk . Die Kartoffel , das Hauptnah¬
rungsmittel des armen Mannes , soll mit einem Zoll von 6 Mk.
belegt werden ! Ein Honigzoll, ein Seefischzoll wurde von anderen
Seiten verlangt . Zoll, Zoll, Zoll ! — das war die Losung dieser
durch ein volksentrechtendes „Wahlrecht " berufenen „Vertreter
des Volkes !

" Sie wollen in einem neuen Beutezug in unerhörter
Weise die Arbeiterklasse berauben . Die Abgeord¬
neten Tiederich Hahn und Krache von den Konservativen , Varen -
horst und Lüders von den Freikonservativen , Höveler vom Zen¬
trum , Ecker und Wachhorst de Wente von den Nationalliberalen
traten Arm in Arm für derlei neue unerhörte Zölle in bte
Schranken . Mit Genugtuung hat die „Deutsche Tageszeitung "
die Verbrüderung des Zentrums und der Nationalliberalen mir
den Konservativen zum heiligen Beutekrieg bereits festgestellr .
DaS ist dieselbe edle Verbrüderung , dieselbe Gesellschaft ohne
Gram und Scham , die im Jahre 1062 die hohen Zölle auf Brot
und Fleisch , auf Kleidung und Feuerung , auf fast alle Bedarfs - .
artikel erschuf , die damit das Fundament zu unserer herrschenden
künstlichen Teuerung legte. Das ist dasselbe volksverräterische
Zentrum , das uns im Jahre 1909 400 Millionen weiterer indirek- '
ter Steuern bescherte , das mit den Junkern ^beinr SchnapSgläS-
chen sich zusammenfand und für die Erhaltung der SchnapSliebes -

- gäbe stimmte , das gegen die Besteuerung der hohe Erb¬
schaften , aber . für einen Kaffeezoll, für neue Tabaksteuern ,
für Bier - und hohe Streichholzsteuern stimmte . Kein Bettler m
deutschen Landen war diesen Herren zu gering , daß sie nicht mir
beutegierigen Fingern auch seine armseligen Taschen plünder¬
ten . Vom Sö^ itel bis zur Zehe ist auch der Aermste der Armen
mit Steuern und Zöllen von ihnen geschunden. Diese „Blüte der
Nation " will jetzt ihren Mundraub am Brote der Armen
auch auf seine armseligen Kartoffeln au 'sdehnen .

Deshalb also die Prophezeiung : „ Im Reiche gibts Sturmi "
denn die Herren werden wohl wissen , daß gegen solche Unver¬
schämtheiten das blutig geschröpfte Volk sich mit allen Kräften
zur Wehre setzen muß . Alle Verbrauchssteuern auf den notwen¬
digen Lebensunterhalt treffen diejenigen am schärfsten , die e§
am wenigsten ertragen können. Je geringer das Arbeiterein¬
kommen ist . einen um so größeren Teil dieses Einkommens ver¬
schlingen die Steuern auf Lebensmittel . Am schwersten werden
also durch diese Steuern jene Arbeiterschichten getroffen , die das
geringste Einkommen haben . Diese Schichten werden geradezu
getrieben , jeden Aufschlag auf den Preis der Lebensmittel durch
Lohnkämpfe wieder einzuholen . Diese Lohnkämpfe sind aber
durch die Entwicklung an sich schon immer schwieriger geworden .
Da gehört die ganze Niederträchtigkeit unserer steuerlichen Raub¬
gesellen und der Lakaien , die ihnen die Steigbügel halten , dazu,
diese Lohnknmpfe jetzt durch Angriffe auf das Koalitionsrecht noch
immer aussichtsloser machen zu wollen.

Es gehört aber auch die ganze Geduld eines Esels , der jede
Last trägt , eines Schafes , das sich ohne Widerstand scheren läßt ,
dazu , wenn das zum Verständnis seiner Lage erwachte Volk diese
neuen Anstürme der Scknapphanski nickt damit beantworten
sollte, daß es ihnen in höchst unehrerbietiger Weise den Rücken ^
kehrt. Nutzen wir die Waffen , die uns -durch die zynischen For - '
derungen der bürgerlichen „Volksvertreter " im preußischen Ab¬
geordnetenhaus gegeben sind, um immer neue Kreise des Arbeits¬
volkes mit dem Bewußtsein zu erfüllen , daß ihre Bedürfnisse und ;
die Politik der Bürgerlichen sich in der feindlichsten W«ise gegen-
überstchen . Gerade auch den Frauen kann cS am Beispiel dieser
geplanten neuen LebenSmittelteuerung sonnenklar gemacht wer¬
den , wie auf die mißleiteten Massen, die den Bürgerlichen Ge¬
folgschaft leisten, das alte Wort von den Kälbern zutrifft , die sich
selber ihre Metzger wählen .

„Datriotifck mit dem Vkaul,
Innen aber oberfaul .
Denn des Volkes Taschen plündern .
Höchstes Ziel tft » » lesen Sündern .

"

Ein« Frauenkonferenz
des Bezirks Nord - West tagt « am Sonntag im Parteihause in
Bremen , von den fünf beteiligten Wahlkreisen waren 23
Fronen delegiert , ferner waren die Kreisvorstände und der Be-

S
trksvorstand vertreten. Den Parteivorstand vertrat die Genossin
li « tz . Der Bericht des Bezirkssekretärs ergab , daß die Frauen -

oraanisation deS Bezirks im letzten Jahre an einzelnen Orten
sehr gute Fortschritte gemacht hat , während namentlich in den
Orten , wo die Werftarbeiter wohnen , die Zahl der politisch or¬
ganisierten Frauen infolge deS WerftarbeiterftreikS zuriickgegan-
gen ist . Die Zahl der organisierten F »auen stieg in den süntvvin 1 . Avril ISIS bl» V ^ oxuiar 1Ä14 tan auf

0224 Mitglieder . — Nach einer regen Debatte über den weiteren
Ausbau der Organisation wurde auch zum bevorstehenden
Frauentag Stellung genommen . Auch bei dieser Verhandlung
wurde in Bezug auf eine gute Vorbereitung .des Frauentages eine
Fülle von Anregungen gegeben . Zum Schluß sprach die Genossin
Zieh über die Agitation unter der weiblichen Jugend . Die Red¬
nerin legte in längeren überzeugenden Ausführungen dar , auS
welchen Gründen die Sozialdemokratie ein besonderes Interesse
daran habe, namentlich die weibliche Jugend immer mehr der
proletarischen Jugendbewegung zuzuführen . Aufgabe der Frauen
sei insbesondere , sich in den Dienst der Jugendbewegung zü
stellen.

Von der „Gleichheit", Zeitschrift der Arbeiterinnen , ist uns
soeben Nr . 10 des 24 . Jahrgangs zugegangen . Die „Gleichheit"
erscheint alle 14 Tage einmal . Preis der Nummer 10 Pf . Durch
die Post bezogen beträgt der Abonnementspreis vierteljährig
ohne Bestellgeld 56 Pf . ; unter Kreuzband 96 Pf . Jahresabonru
ment 2,60 Mk.

Eingegangene Bücher und Zeitschriften'
(Alle hier verzerchneten uivd besprochenen Bücher und Zeid.
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Lichtstrahlen, Monatliches Bildungsorgan für denkende Ar-
beiter , .herausgegeben von Julian B o r ch a r d t . Nr . 6 , Februar
1014 , hat folgenden Inhalt : Weltenwende ; Krise und — Sonnen¬
flecke ; Utopischer und wissenschaftlicher Sozialismus ; Lebens-
rechte ; Was ist Bildung ? Notizen .

Jeden Monat erscheint ein Heft zum Preise von 10 Pfennig .
Zu haben in allen Parteibuchhandlungen , bei den Kolporteuren
der Partei - und Gewerkschaftspresse, sowie beim Verlag , Berlin -
Lichtenfelde 3, Hedwigstraße 1 .

Vom „Wahren Jacob " ist soeben die 4 . Nummer des 31.
Jahrgangs , 10 Seiten stark, erschienen. Der Preis ist 10 Pf .
Probenummern sind jederzeit durch den Verlag I . H . W . Dietz
Nachf . G . m . b . H . in Stuttgart , sowie von allen Buchhandlungen
und Kolporteuren zu beziehen.

Vereins - und Bersammlnngsrecht , Anleitung zum praktischen
Gebrauch mit Beispielen und Musterformularen . Zweite , neu
bearbeitete Auflage . Von Hermann Beims . (Verlag W . Pfann -
kuch u . Co . , Magdeburg . Preis 40 Pf . ) Zu beziehen durch alle
Buchhandlungen und Kolporteure . Es fehlt nicht an Kommen¬
taren zum Vereins - und Versammlungsrecht , die weitschweifig
alle Rätsel dieses Produkts der konservativ-liberalen Ehe aufrol -
len , ohne sie zu lösen. Damit ist dem Funktionär der Arbeiter¬
bewegung nicht gedient . Er benötigt eines Ratgebers , der
kurz und klar das Notwendigste sagt . Diesem Zweck ist diese
Schrift in allen Teilen gerecht geworden , denn die scharfen Vor¬
stöße der Polizei und der Verwaltungsgerichte gegen die Arbeiter¬
organisationen zwingen die mit der Leitung betrauten Personen ,
sich aufs genaueste über die Rechtslage zu informieren und da¬
durch die Arbeiterbewegung vor Schaden und Strafe zu bewahren .
Das „Vereins - und Versammlungsrecht " behandelt alle Rechts¬
fragen des Organisationslebens kurz und sicher unter jedes¬
maliger Anführung der höchstgerichtlichen Entscheidungen , ver¬
meidet allen

^Ärllast sowie unnötige Wiederholungen . Diese wohl¬
tuende Kürze bei größter Gründlichkeit machen das handliche
Büchlein, das sich in sauberem , klarem Druck auf gutem , holz¬
freiem Papier recht gefällig präsentiert , zum unentbehrlichen
Ratgeber .für j^ e Vertrauensperson in der Arbeiterbewegung .

Das Vaterhaus . Wie Suchers zu einem Vaterhaus kamen.
Den Eltern im Mietshause wird erzählt , wie man heute noch
ohne große Mittel leicht zu einem idyllischen eigenen Hause mit
ertragreichen Garten kommt. 64 Seiten mit zahlreichen Haus¬
beispielen in 60 Abbildungen . Preis 1 Mk . (Porto 10 Pf . ) Heim¬
kulturverlag Westdeutsche , Verlagsgesellschaft m . b. H . , Wies¬
baden 36.

Professor Schwindrazheim ( Altona ) , einer unserer
besten volkstümlichen Schriftsteller , schildert uns die Leiden uns
späteren Freuden einer Familie , die sich aus der so gewechselten
Mietsetage wieder hinaus ins Eigenheim flüchten rn „Das Vater¬
haus "

Beim Lesen dieses jedermann zu empfehlenden billigen Büch¬
leins wird uns so recht zum Bewußtsein gebracht, wie notwendig
es erscheint, daß wir alle uns noch mehr mit der Wvhnungsrefornr
beschäftigen, immer mehr Familien , die es ermöglichen können,
in den Eigenhauskolonien der Vororte , in gesunden Garten »
städten wohnen sollten. Und es ist allen möglich , das lehrt uns
das Buch aus dem bekannten Heimkulturverlag . Die Gesellschaft
für Heimkultur e. V . , Sitz Wiesbaden , bietete ihren Mitgliedern
für 10 Mark jährlich vier Heimkulturbücher und eine Kunstzeit¬
schrift (Gesamtpreis 34 Mk .) kostenlirs . Unsere Leser erhalten

i
’toe VereinSdrncksachen fpttrnle *
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m . io . Karlsruhe . Samstag den 7. Tibruar i <H4, sa. Jamrtjang
D « rWitz.

Der Witz ist ein göttlicher Funke und steigt nie herab
zu der Torheit . Er wohnt ewig bei der Idee und läßt
nie von ihr. Er ist der wägende Blitzstrahl der Idee , der
jede Torheit , selbst in der Mitte ihrer Befreundeten , sicher
trifft und zu Boden wirst . I . G . Fichte .

fluf dem Goldfeld.
Nach einer Skizze des Henry Lawson ,
für das Deutsche bearbeitet von H. Hesse .

Man nannte es das Goldtal , doch vom Golde besaß es
bloß noch den Namen . Nur die gelben Mullockmassen des
aus den Goldminen zutage geförderten Schuttes und die
Mimosen , die auf den umliegenden Hügeln wuchsen, hätten
noch an das Metall erinnern können , das man jetzt in die¬
sem Tale vergeblich suchte . Verlassene Goldfelder sind
immer öde und trostlos, und das Goldtal war es noch mehr
als jedes andere. Ueberall unterminiert und durchwühlt ,
sah die Erde aus , als wäre sie gefoltert worden und als
flehten ihre nackten Wundmale das Gestrüpp ringsumher
an , es möge doch über sie hinwegwachsen und sie bedecken ,
um sie dem Auge zu verbergen . Und in der Tat begann
hier und da ein Strauch zu wachsen — die Wüste machte
ihre Rechte geltend.

Die große Mehrzahl der Minenarbeiter war fortge-
zogen und hatte nur einige Nachzügler und Flüchtlinge
zurückgelassen — Männer , die arm und schwach und alt
waren und in denen das Goldfieber erloschen war.

So besaß das Goldtal noch eine kleine Gemeinde von
Grubenarbeitern , die auf einer Lichtung wohnten. Der
eine Teil hieß Spencers Flat , der andere Pounding Flat .
Ein Frenider würde das Goldfeld für völlig verlassen ge¬
halten haben , hätte er nicht hier und da ein Kleidungsstück
oder einen Billy (höchst einfachen Behälter zum Bereiten
von Tee) bemerkt , oder hin und wieder einen dumpfen
Hackenschlag vernommen, der die Anwesenheit eines Gold¬
gräbers in irgendeiner Erdhöhlung verriet.

Gegen Weihnachten sah man eines Tages über der
Oeffnung eines Schachtes von beträchtlicher Tiefe einen
Wellbaum mit einen: Strick, an dem ein lederner Eimer
hing . Dicht dabei hatte man eine Stelle ganz rein gekehrt
und bereits einen Haufen goldhaltiger Erde aufgeschüttet .

^Ein wenig weiter . entfernt , auf einem Haufen Mullock ,
faß ein Knabe von zehn bis zwölf Jahren und . schrieb auf
einer Schiefertafel . ,Er hatte blondes Haar und blaue
Augen . . Sein Gesicht sah schon so alt aus , daß die Jahre

'
es kaum nach

'
zu verändern brauchten .

' Seine ganze Klei¬
dung bestand a : :s einem Baumwollhemd und einer Mo¬
leskinhose. Er war so eifrig , daß seine Finger von dem
krampfhaften Pressen der Tafel ganz steif geworder
waren , deren Rahmen er mit einer Ecke an die Rippen
driickte und daß sich einige wilde Locken seines struppigen
Kopfes um den ungeschickten Griffel ringelten .

Er hielt einen Augenblick inne , um sich den Mund mit
dem Aermel zu wischen . Der kleine Jsley Mason oder
„der Kainerad seines Vaters "

, wie man ihn nannte , war
ein lvahres Kind der Grube, deren feuchte Erde seine Bein -
chen schon gestampft, als er noch ganz klein war.

So saß nun Jsley schon
' eine ganze Weile da und

schrieb . Plötzlich aber rief eine dumpfe Stimm « aus der
Tiefe : „Jsley ! "

„Ja , Vater?"
„ Laß den Eimer kommen ! "
^Sofort !

"
Jsle legte nun die Schiefertafel hin, näherte sich der

-Oeffnung und ließ den Ein : er hinab, bis das Seil zu Ende
war . Einen Augenblick vernahm nran das Scharren einer

dnnn rief e « wieder : „Rnfziehen , Ultimi » ! "

„ Mach ihn aber reckst voll !
" sagte der Knabe , indem er

sich über das Loch neigte . Dann kletterte er aus den Ton -
Hügel, den er angeschüttet , damit er die Kurbel des Well¬
baumes erreichen konnte .

'
„ Vorwärts , Jsley !

"
Er wand das Seil langsan: , doch nicht ohne Kraft hoch,

..und der Kübel erschien an der Oberfläche . Er war jedoch
so schwer , daß der Junge sich mehreremale auf dem Erd¬
haufen ausruhen mußte, auf dem er nun den Inhalt des .
Eimers ausschüttete.

„ Jsley !
" rief der Vater von neuem.

«Ja . . . ?"
„ Hast du die Schreibaufgabe schon gemacht ?"
„ Beinahe !

"
„Dann laß nachher die Tafel mit dem Eimer herunter,

damit ich es nachsehe !
"

„ All right !
"

Der Knabe kehrte zu seiner Bank zurück , preßte die
Tafel fest gegen den Leib , krümmte den Rücken und fing
eine neue Zeile an.

Tom Mason wurde in der ganzen Gegend für einen
schweigsamen Menschen von ungemein zäher Arbeitskraft
gehalten . Mit sechzig Jahren war sein Bart noch tief¬
schwarz , ohne ein graues Haar . Aber obwohl es sonst
nichts Besonderes aufwies , trug sein Antlitz doch tiefe
Spuren harter Schicksalsschläge und vieler Enttäuschun¬
gen . Er wohnte in dem entferntesten Teile Pounding
Fiats — in einer ärmlichen Hütte , die von einem mäch¬
tigen Baume beschützt wurde. Seine Frau war schon seit
zehn Jahren tot. Als man dann neue goldhaltige Felder
entdeckte , hatte er das Tal nicht verlassen wollen . So lag
er auch jetzt wie immer in der Mine auf den Knien , und
bei dem spärlichen Lichte einer Talgkerze grub er unauf¬
hörlich . Die Kleider waren vor Feuchtigkeit und Lehm
steif und schwer . Dock; daran war er längst gewöhnt.

Heute jedoch arbeitete seine Hacke langsamer — die
Gedanken des Mannes weilten weit von diesem unter¬
irdischen Gange .

Bilder aus dem vergangenen Leben tauchten in seiner
Seele auf . Allein diese Erinnerungen mußten wohl nicht
angenehm für ihn sein, denn in dem matten Licht erschien
sein Antlitz ungemein bleich.

Krack . . . krack . . . . krack . . .
Immer langsamer wurden die Schläge ' und ximmr

.unregelmäßiger . Die düsteren Wände der Grube wichen
vor .seinen Augen zurück — er sah einen weiten , weite »:

^Horizont , der sich - in der ' Unendlichkeit des Indischen
-Ozeans verlor. Mit seinem Bruder stand er auf dem Deck
-eines Schifses,/das : de.n Bug nach -Süden wendete — dem
gelobten Lande zu , das die Phantasie ihnen vom Ruhme
des Goldes verklärt vorzauberte. Ein belebender Wind¬
hauch schwellte die Segel und das Fahrzeug eilte dahin
mit den unsinnigsten Träumern , die je ein Schiff getragen.
Bald schaukelten sie auf dem Kamm blauer Wogen, bald
tauchten sie in die Flut hinab. Sie eilten dem neuen und
doch so alten Lande entgegen , und ganz in der Ferne an
dem glutrot lohenden Himmel des Südens glaubten sie die
Namen Ballarat und Bendigo in Fei : erlettern zu lesen .

Da auf einmal schien sich das Deck des Schiffes stark
zu neigen , und der Goldsucher fiel vornüber, mit den : Kops
gegen — die Wand der Grube. Der Stoß hatte ihn auf¬
geweckt und er griff wieder nach seiner Hacke.

Doch von neuem wurden die Schläge schwächer — eine
andere Vision erschien ihm. Ballarat ! Es ist in einer
wenig tiefen Mine . Sein Bruder arbeitet neben ihn : —
krank und blaß, denn er hat die ganze Nacht getrunken
und getanzt . Hinter ihnen dehnt sich die blaue Linie der
Hügel , vor ihnen liegt das bekannte Backery Hill und links
Goden Point . Da auf einmal fommen (Bcnbavmen . Was
Mollen sie? Setrr Sftrttber luiib verhaftet . <&& - Ie£cn



DanofaMen an und^ führken ihn fort , zgn vergangener
Nacht ist ein Mord begangen worden — ein furchtbares
Drama der Eifersucht und Trunkenheit . . .

Und wieder schwindet die Vision.
Krack . . . krack . . . krack . . .
Die Hacke scheint die Jahre zu zählen , die nun folgten ,

bis zu zwanzig . Nun hält sie abermals inne . Eine neue
Szene steigt vor seinem geistigen Auge auf . Es ist ein
Pachthof am Ufer eines Flusses in Neu -Südwales . Das
kleine Heim wird fast erdrückt von Weinreben und Obst-
bäumen . Große Schwärme von Bienen summen emsig im
Schatten der Bäume . Das Korn auf den Hügeln ist der
Reife nahe . In der Nähe des Hauses ist ein Mann mit
einem Kind von sechs bis sieben Jahren damit beschäftigt,
die Bäume zu beschneiden . Wie ähnlich sie einander sind !
Es ist sein Sohn , sein kleiner Sohn , dessen älterer Bruder
nicht weit von ihnen entfernt gleichfalls arbeitet . Da er¬
schallt Pferdegetrappel — wieder sind die Gendarmen da
— fünf Meilen entfernt ist in der letzten Nacht die Brief¬
post angefallen worden . Ein Reisender , der sich wehrte ,
wurde getötet . Nun aber war sein Sohn die ganze Nacht
mit Freunden auf der Opossumjagd

'
gewesen. Er mutz

den Gendarmen ins Haus , folgen . Der Vater hört gar
nicht auf zu arbeiten . Bei dem Anblick der Vertreter der
Obrigkeit hat nur sein Fuß einen Moment regungslos
auf dem halb in die Erde getretenen Spaten gruht . Da
treten sie in das Haus ein , — er drückt den Spaten
vollends in das Erdreich und wirft die Scholle herum . Er
will die verzweifelten Schreie seines Weibes nicht hören !
Die Gendarmen dringen in die Kammer des Sohnes ein
und binden zwei Bündel Kleider zusammen . Der Vater
gräbt weiter . Sie nehmen ein Pferd aus dem Stall und
lassen es satteln und der Gefangene mutz es besteigen .
Der Vater hört nicht auf zu graben . Und sie ziehen fort ,
ihren Mann zwischen sich führend . Der Vater hebt nicht
einmal die Augen . Das Loch um den Stamm herum wird
grötzer . Noch immer gräbt der Vater . Endlich kommt
seine Frau und nimmt ihn beim Arme . Er schüttelt sich
ein wenig und folgt ihr dann wie ein gehorsamer Hund .
Und immer wieder Schande und neues Unglück — krankes
Vieh , Dürre und Armut .

Krack . . . krack . . . krack . . .
Es ist nicht der Schlag der Hacke, sondern es sind Schol¬

len , die auf den Sarg seines Weibes fallen . Er steht auf
einem kleinen , ländlichen Kirchhof, verschwiegen wie ein
Stein , und blickt auf das Grab , das man zuschaufelt. O ,
er weiß , er weiß es — die Unglückliche ist gestorben vor
Scham . Die Schande hat ihr das Herz gebrochen. Die
Armen sind ja oft so stolz . Er aber muß weiterleben . Ein
Mannesherz bricht nicht so leicht ! Er mutz weiterleben —
um Jsleys willen, -

Lang Tom Hopkins war in der ganzen Goldminen¬
gegend bekannt unter dem Namen „Tom der Teufel "

. Er
verdankte diesen Beinamen der einen Hälfte seines Ge¬
sichts. Sein Antlitz war so , seit eine Explosion in einer
Mine in Ballarat ihn verstümmelte . Er hatte eins seiner
Augen verloren , und er verdeckte die Höhlung mit einer
Art grüner Leinwand , die ihm auf der einen Hälfte dies
sonderbare Aussehen verlieh . Er war ein schwerfälliger ,
denkfauler Engländer , doch im Grunde ein herzensguter
Mensch . Er stotterte und spickte seine Rede fortwährend
mit einem „He ! hei "

, das die vielen Pausen ausfüllte ,
und da er auch oft bei diesem „He, he !

" noch stotterte ,
hatte seine Sprechweise eine eigene Art bizarrer Origi¬
nalität angenommen .

Im fernen Horizont sank die Sonne und ihre Strahlen
ließen die Bäume des Tales aufleuchten , ganz in Goldlicht
gebadet . Im Arbeitsanzuge und die Hacke auf der ^ hul -
ter , kam Tom den westlichen Hügel herab . Bei dem dei¬
nen Schacht blieb er stehen und rief : „Komm mal her ,
Jsley ! "

„Was gibts denn , Tom ?"

„Ich habe eine junge . . . hel . . . Drossel in . . . in
dem Strauch da gesehen . Wir wollen sie sangen ."

„Ich kann nicht von dem Brunnen fortgehen . Der
Vater ist drin "

„Woher weiß denn dein Vater , daß noch Gold in diesem
alten Brunnen steckt?"

«Ich habe Samstag den alten Cornez in der Stadt ge¬
troffen . Er meinte , es verlohne sich der Muhe , weiter zu
graben -. Den ganzen Morgen habe ich Wasser gepumpt .

"
Tom trat nun näher , legte sein Werkzeug hin und

bückte sich , nachdem, er die Hosen aufgekrempelt hatte , zu
dem sitzenden Knaben hinab .

„ Was machst du denn . . . he ! he ! . . . da auf dev
Schiefertafel , JSley ? " fragte er , während er seine Ton¬
pfeife in Brand steckte .

„Ich schreibe, " antwortete Jsley .
Tom blies einige Rauchwolken aus der Pfeife . „Das

ist völlig überflüssig, " meinte er, sich auf den Lehmhaufen
hinsetzend. „Die Bildung hat gar keinen Wert .

"
„ Wie ? Ihr glaubt , es verlohne sich nicht, lesen, schrei«

ben und rechnen zu lernen ?"
„ Jsley !"
„Ja , Vater ?"
Ter Knabe ging zu dem Wellbaum und ließ den Eimer

hinunter . Als er ihn wieder heraufwand , wollte Tom
ihm helfen . Allein Jsley war stolz , dem Freunde seine
Kräfte zu zeigen und wollte es allein tun .

„ Du wirst . . . Hel Hel . . . Du wirst noch mal ein
starker Kerl , Jsley !

" sagte Tom , indem er den Eimer
ergriff .

„O . Vater könnte ruhig noch mehr hineintun . Seht
nur her , wie gut es geht . Ich habe die Maschine frisch
geschmiert. "

Mit einem bloßen Stotz ließ er die Welle sich drehen.
„Warum heißt du eigentlich Jsley ? " fragte Tom , als sie
wieder auf ihrer Bank saßen , „Ist das dein richtiger
Name ?"

„Nein , ich heiße eigentlich Harry . Aber ein Goldsucher
sagte eines Tages zu Vater und Mutter , ich sei wie eine
schöne Insel im Ozean . Von da an nannte man mich erst
Jsle (Insel ) und dann Jsley (Jnselchen ) ."

„Du hattest doch . . . hel he . . . einen Bruder , nicht
wahr ?"

„Ja , er ist tot . Mutter sagte allerdings , sie wüßte nichts
ob er gestorben sei. Vater aber erklärte , für ihn wäre er
tot .

"
„ Dein Vater hatte doch auch einen Bruder ? Hast du

gehört , daß von ihm die Rede war ?"
„Ja , Vater sprach einmal mit der Mutter von ihm.

Ich glaube , er hatte mit einer Schlägerei zu tun , bei der
ein Mensch tot blieb .

"
„Dein Vater . . . he ! he . . . hatte er ihn denn gern ? "
„Ich hörte , daß er ihn wohl gern gehabt , aber daß nun

alles aus wäre .
"

Tom schwieg eine ganze Weile und rauchte — er schien
die düsteren Wolken zu betrachten , die im Westen hinzogen
wie ein Leichenzug. Dann murmelte er vor sich hin :
„Alles vergeht , alles . . .

"
„Wie meint Ihr ?" fragte Jsley .
„O ! . . . he ! hel . . . nichts !

" antwortete Tom , indem
er sich schüttelte. „Ist das eine Zeitung , die oa in deines
Vaters Tasche steckt ?"

„Jawohl, " sagte der Knabe und zog sie heraus . Tom
nahm das Blatt und gab sich einige Minuten den An¬
schein, als betrachte er es aufmerksam . „Hier steht etwas
von den neuen Goldfeldern, " sagte er dann und zeigte
mit dem Finger auf die Reklame eines Schneiders . „ Ich
möchte wohl , daß du es mir vorliest , Jsley . Ich kann die
kleinen Buchstaben nicht mehr recht verfolgen , die man
beutzutaae aebraucht ."

„Nein, " sagte der Knabe und nahm das Blatt . „ Es ist
etwas anderes , und zwar . . ."

„Jsley I " - t
„Da nehmt die Zeitung , Tom . Vater ruft ! "
Und er eilte zu dem Schacht und bückte sich, um zu hör«

chen, indem er Hände und Stirn auf den Wellbaum stiitzte.
Doch da . . . plötzlich drehte sich die Rolle . . . der

kleine Körper prallte mehrere Male an die Wände de-
Schachtes und schlug dann auf den Boden auf , , ,
regungslos lag er zu Masons Fühep -

Hlippi ff I li h

„Masons
„Ja ?"
„Leg ihn in den Kübel und bind ihn mit deinem

Kürte ! fest ! "
Einige Augenblicke verstrichen.
„So , ich bin fertig , Tom !"
Toms zitternde Hände vermochten die Kurbel kaum zu

halten . Es gelang ihm jedoch, den Eimer emporzuziehen .
Run tauchte der regungslose Körper auf , ganz mit Tott
und Wasser beschmutzt . Zärtlich band Tom den Kna -den
los und legte ihn im Grase nieder . Dann wischte er ihm
ein wenig Lehm und Blut aus der Stirn und besprengte
fie mit trübem Wasser. Jsley seufzte und schlug die Augen
auf .

„Ist dir arg schlecht ?" fragte Tom .
„Ach, ich habe das Kreuz gebrochen . .
„O , so schlimm ist es doch wohl nicht ! "
„Wo ist Vater ?"
„Er klettert herauf .

"
Einen Augenblick war alles still. Dann rief er plötzlich :

„Vater ! Schnell , Vater ! "
Endlich tauchte Masons Kopf auf und er kam mit

schnellen Schritten und kniete neben seinem Kinde nieder .
„Ich laufe und hole Branntwein ! " sagte Tom .
„Latz nur . Tom . Mit mir ists aus ."
„Fühlst du dich denn noch nicht besser, mein Junge ?"
„Nein , ich sterbe, Tom .

"
«O , sag doch das nicht ! " stöhnte Tom .
Wieder war alles still, bis der Knabe begann , sich vor

Schmerzen zu winden . Doch das hielt nicht tange an und
er wurde wieder ruhig .

„Lebt wohl , Tom, " flüsterte er .
Vergeblich versuchte Tom zu sprechen .
„Jsley !" kam es endlich mühsam über seine Lippen .
Dann wendete der Knabe sich um und streckte dem Un¬

glücklichen die Hände entgegen , der ihn von der andern
Seite schweigend und mit versteinertem Gesicht anblickte.

„Vater , Vater , ich mutz fort ! "
Nur ein Stöhnen entrang sich Masons Brust .
Tom hatte den Hut abgenommen und trocknete sich die

Stirn . Und wie merkwürdig — obgleich sein Gesicht so
entstellt war , hatte es doch eine seltsame Ähnlichkeit mit
dem des anderen Mannes , der ihm gegenüberstand .

Einen Moment sahen die Männer von dem kleinen
Körper auf und blickten sich an .

„Er hat es nie erfahren, " sagte Tom .
„ Was will das heißen ! Dadurch wirds um nichts

besser ! " versetzte Mason barsch . Und er nahm den Knaben
auf die Arme und trug ihn zu der Hütte .

Am nächsten Morgen war eine trauernde Gruppe vor
Masons Tür versammelt . Seit Tagesgrauen war Mar¬
tins Frau da , putzte und besorgte alles , was zu tun war .
Eine andere hatte das einzige Weiße Hemd ihres Mannes
ausgeschnitten und ein Leichentuch daraus gemacht. Und
wieder andere hatten den Leichnam gewaschen , der sich in
der elenden Hütte hübsch und sauber ausnahm .

Einer nach dem andern traten die Goldsucher ein , in¬
dem sie den Hut adnahmen und sich bückten , denn die Tür
war nur niedrig . Den Kopf in die Hände gestützt , saß
Mason still und schweigend am Fußende des Lagers urch
sah die Männer mit seltsamem Blick an .

Vergeblich hatte Tom das ganze Tal durchsucht , um
einige Bretter zu finden und einen Sarg herzurichten .

„Es ist das Letzte, das ich noch für ihn tun kann, " mur¬
melte et .

Um dem Suchen ein Ende zu machen , führte Frau
^Martin ihn in ihre Küche , und auf den großen Weißen
Tisch weisend , der ihren ganzen Luxus bedeutete , sagte sie :
„Vorwärts , schlagt ihn auseinander !"

Und schon hatte sie einige Gegenstände fortgenommen ,
die noch daraus standen , und er begann , ihn zu zertrüm¬
mern .

Als der Sarg fertig war , bemerkte eine Frau , daß er
doch recht kahl aussah . Und sie trennte ein schwarzes Kleid
auf und ließ das Tuch auf den Deckel nageln .

Das einzige Fahrzeug in der ganzen Gegend war ein
alter - Karren . Geaen -wer Uhr swsrnte Vat Martin sein

altes Pferd davor . Er verwendete dazu die ärmlichen^
Ueberreste eines Geschirrs und viele alte Stricke . Dann
wendete er sich mit diesem armen Fahrzeug nach Masons
Hütte . 9tun wurde der Sarg aus dem Hause gebracht ;
man stellte zwei Ginfässer an der Seite auf den Karren ,die Frau Martin und Frau Grimsnaw als Sitz dienten .
Die beiden weinten still vor sich hin , als sie sich darauf
setzten.

Pat Martin steckte sich die Pfeife an und ruf
die Deichsel . Mason schloß die Tür der Hütte sich.
Einige Peitschenhiebe auf die spitzen Knochen des 'Gaules
entrissen diesen seinen Träumereien , und indem er sich bei
jeder Anstrengung nach rechts und dann nach links neigte ,
brachte er das Fuhrwerk endlich vorwärts .

Und bald verschwand der kleine Leichenzug auf dem
Wege nach dem Kirchhofe.

»
Sechs Monate später machte Tom Hopkins eines Tages

einen Ausflug : er kehrte zurück mit einem bärtigen jun¬
gen Manne von großer Statur . Bei finkender Nacht
kamen sie vor Masons Hütte an . Drinnen brannte ein
Licht , doch als sie klopften , bekamen sie keine Antwort .

„Komm herein ! Sei nur nicht bange !" sagte Tom zu
seinem Begleiten

Der Fremde drückte die Tür auf , die ein Knarren hören
ließ , und blieb mit bloßem Kopf auf der Schwelle stehen.
Ein vergessener Billy kochte auf dem Feuer . Mason faß
am Tisch , den Kopf auf die Arme gelegt .

„Vater . . . ?"
Keine Antwort . Es war nur ein Flackern des Feuers ,

das den Fremdling glauben machte, der Schäfer habe mit
den Schultern gezuckt. Einen Moment war er unent¬
schlossen. Dann trat er auf den Tisch zu, legte die Hand
sanft auf den Arm des Alten und sagte : „Vater , willst du
einen anderen Kameraden ?"

Doch der Goldsucher brauchte keinen Kameraden mehr .

Allerlei.
Einiges vom Blätterwald . Bon den etwa 70006 Zeitungen

und Zeitschriften , die in der ganzen Welt erscheinen, entfallen
auf Deutschland 10000 gegen 8060 im Ja ^ e 1906. Die stetig
fortschreitende Entwicklung der Zeitungstechnik haben neun Zer¬
rungen in allen Stadien mitgemacht , die heute bereits über 200
Jahre erscheinen. Alö älteste Zeitung marschiert heute die be¬
reits 1627 gegründete «Augsburger Abendzeitung " an der Spitze,
der die „Magdeburgische Zeitung " folgen dürfte , die im Jahre
1629 ins Leben trat . 116 Zeitungen haben bereits den 100.
Jahrgang überschritten . Von den über Deutschland verbreite¬
ten 4000 politischen Zeitungen und Zeitschriften erscheinen 1600
täglich.

Tür unsere Trauen.
Meder neu« Jolle ln Sicht.

k . r . Im preußischen Abgeordnetenhaus schmetterte neulich
Junker von Zedlitz das Wort : „Die Arbeiter haben noch
zu viel Rechte . . . im Reiche gibts Sturm !"

In diesem Abgeordnetenhaus besteht die übergroße Mehr¬
heit aus „Volksvertretern " , von denen der arbeitende Teil des
Volkes nichts wissen will . Ein unmoralisches Wahlrecht gestaltet
diese „Volksvertretung " zu einem Parlament der Geldsäcke, zu
einer Vertretung gegen das Volk . Die volksfeindlichen Mächte,
die darin ihr Wesen treiben , haben zurzeit viel neue finstere
Pläne mit dem aufwärts strebenden Proletariat im Sinn . Em
Gesetz im Geiste der sogen . Zuchthausvorlage möchten sie im
Reichstage durchbringen , um die Arbeiterklasse noch mehr zu kne¬
beln , ihr die Ausübung deS Koalitionsrechtes unmöglich zu
wachen. Der Hetzruf des alten Zedlitz hat gezeigt, daß , wie schon
immer , diese Treibereien gegen die Arbciterrechte bei den Geld¬
männern des preußischen Abgeordnetenhauses ihren Boden und
ihre schärfsten Befürworter finden . Dieses Abgeordnetenhaus
aber hat kurz nachher mit zynischer Offenheit enthüllt , daß außer
der Zertrümmerung der winzigen Arbeiterrechte noch andere fin¬
stere Machenschaften in Vorbereitung sind . Die Arbeiter sollen ,
an Händen und Füßen geknebelt, außerdem einem neuen Zoll¬
wucher auSaeliefert werden !

In der WgeordnetonhauSfitzung vom S4. Januar haben Kon¬
servative . Freikonfervative , ZentrunrSbrüder und NationaNiberale
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